
1938 6Gi. Bilder aus der Fremde

die christliche Geistlichkeit aller Konfessionen, die katholischen, griechischen,
armenischen und orientalischen Patriarchen, Bischöfe und Priester mit Kränzen
und Fahnen, die mohammedanischen Scheichs mit mächtigen grünen Palmen
zweigen, die jüdischen Rabbiner mit Thorarollen in den Händen. Es entfaltete
sich ein malerisches Bild. Auf der einen Seite schaute man das militärische
Gefolge des Kronprinzen in blitzenden preußischen und goldüberladenen
türkischen Pracht-Uniformen, auf der andern die kostbaren Kirchengewänder der
christlichen Geistlichen mit den blitzenden Kreuzen, den farbenreichen Kirchen
fahnen, den heiligen, kirchlichen Gefüßen, und daneben die mohammedanischen
Priester in ihren langen, wallenden Gewändern und Mänteln mit grünen
oder mehrfarbigen Turbanen und glänzend grünen Palmen. Das war ein
feierliches Grüßen, Segnen, Neigen und Beugen — ernst, feierlich, gemessen:
echt morgenländisch.

Wer in Jerusalem mit nüchternen Augen nur eine Stadt sehenwill,
wie man andre fremde Städte ansieht, wird sich wohl recht enttäuscht finden.
Sie bringt nicht den überwältigenden Eindruck hervor, den man mit hoch—
gespannter Neugier erwartet. Jerusalem ist zunächst eine arabische Stadt
und leidet demgemäß auch unter dem Mangel aller orientalischen Städte,
zumal wennsie sehr alt sind. Die schlecht gepflasterten Straßen sind häufig
mit Thorbogen überwölbt; die Häuser, aus Stein erbaut, sind außen unschön,
fensterlos, da die Fenster nach morgenländischer Sitte dem großen Hofe zu—
gekehrt sind, in welchem sich die zur Aufnahme des Regenwassers bestimmten
Zisternen befinden. Die Wohnungensind nach europäischen Begriffen unbequem,
die Zimmer unzusammenhängend, neben- und übereinander gebaut. Ofen zum
Schutze gegen die kältere Jahreszeit sind nur in den neuen europäischen
Häusern zu finden. Auch die Einwohnerzahl ist geringer, als man für eine
so alte, für die berühmteste aller Städte anzunehmen geneigt wäre. Man zählte
1891 gegen 42000 Seelen und zwar über 8000 Christen, 25500 Israeliten
und 7 bis 8000 Mohammedaner.

Aber Jerusalem ist eben keine gewöhnliche Stadt, sie ist eine Welt voller
Geschichte und heiliger Erinnerungen. Der Kronprinz besuchte die Orte, in
denen einst Jesus geweilt, die Stätten, welche sein Fuß betreten hatte. Er
besuchte die Grabeskirche, in welcher sich die Grabstätte Christi in einer er—
leuchteten Rotunde befindet, dann Golgatha, den Hügel, auf dem jetzt mehrere
Kapellen stehen. Er durchschritt die Via dolorosa, den Schmerzensweg, ging
in verschiedne Häuser und sah andre Stätten, welche durch die Erinnerung
geheiligt sind. Dann trat er hinaus durch das Stephansthor zur Straße,
die in das Kidronthal, das alte Thal Josaphat, führt. Eine Brücke über
das Bett des ausgetrockneten Kidronflusses führt zum Garten Gethsemane,
der von einer Mauer umschlossen ist. In ihm blühen noch einige sehr alte


